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ess. Zettfesung und Schluß.) 
»Ixcesenz!« 
»Er hat mich gebeten, Bäkeechen,« 

sagte da Metanie, unter Thtänen 
lächelnd- wähtend sie ihre Stellung 
nicht verließ und nur etwas den Kon 
Hexen den Vater wandte, ,,doch sein 
Fütspkechee zu sein« daß Du ihm 
feine Entlassung aus VII-schen Dien- 
ften bewilligtest.« 

»Das sieht beinahe so aus.« lachte 
der Kriegsminisier, »Und Entlassung 
aus dem Dienste? Was fällt dem 

Herrn Maja-e denn ietzt auf einmal 
ein, den Dienst zu quittiken, in dem 
er sich als Rittmeifter so lange Jahre 
wohlbefunden?« 

»Mafot?« rief Graf Geyerstein, er- 

staunt den Kriegsminifiet anblickend, 
der ein großes, mit einem mächtigen 
Siegel petschiries Couvert in der 

Hand und ihm lachend entgegenbieli 
»Da auf dein Dina," rief er dabei 

«stebi wenigsten- die Adresse groß und 
breit dem Major Graer Wolf v. 

Geyerstein von des Fiitsien eigener 
Hand geschrieben Den Herrn Major 
werde ich jth aber auch um eine Er- 
klärung bitten und besonders fragen 
mässem ob er seine Wartezeii nicht 
besser anzuwenden weiß, als anderer 
Leute Tochter den Kon zu oetdreben?« 

»Excellenz,« sagte der junge Mann. 
in einem wahren Taumel von Glück 
und Seligkeit, ohne jedoch die noch 
immer an ihn geschmiegie Melanie 
aus seinem Arm zu lassen« »ich gebe 
Bitten mein Chrenwori. daß ich in 
diesem Augenblick selber nicht weiß, 
Mo mir mein eigener Kopf siebi —- ich 
bin zu glücklich zu selig, Sie auch 
nur 

»Um Deinen Segen zu bitten, 
Papa!« ssliisterte Melanie, sich ihm 
entwindend und zum Vater eilend, an 

dessen Hals sie sloa. »Ich tvar ein 
böses ——— böses Kind, Papa, und habe 
viel, gar sehr viel gut zu machen: 
aber,« setzte sie mitherzlichem Tone 
hinzu, indem sie dem Uebergliicklichen 
die Hand entgegenstreckte »auch eine 
ganze Lebenszeit vor mir, es zu voll- 
drinnen-« 
"..Dann nehmnt von ganzer Seele 

meinen Segen,« sagte der alte Herr 
gerührt· —- ,,Sie, Gras, war ich ge- 
wohnt, seit langen Jahren als mit 
Faun Hause gehörig zu betrachten, und 
das Sie die letzten Monate sich dem so 
entsremdeten, hat mir wehe gethan. 
Die Sache hattet Jhr Beiden mitsam- 
men auszumachen, und nur die Pläne, 
die Eure Mama —- aber alle Teufel. 
weiß denn die Mutter schon um dieses 
Bündniß, das die beiden kriegsiihren- 
den Mächte aus einmal mit einander 
geschlossen haben?« 

Melanie schüttelte den Kopf. 
»Gut," lachte der alte Herr still vor 

sich hin, »dann kann sie sich die Nema- 
keit gleich selber holen, denn das ist 
ihre Stimme draußen. Und nun, 
here Major, bitte ich rnir auch aus, 
daß Sie mich nicht den ganzen Tag 
hier mit dem Patent in der Hand ste- 
den« lassen. Sie scheinen sich teinen 
Pappenstiel daraus zu machen.« 

»Deine Vatert« 
WAhem da bekomme ich gleich einen 

neuen Titel Schön, werde augen- 
bliiklich Gebrauch davon machen — 

Frau v. Ralphenf wandte er sich in 
dein Moment zu der eben eintretenden 
Excellenz, die mit einem Briese in der 
Md das Zimmer ihrer Tochter he- 
ttat und überrascht schien, den Grasen 
seyerstein hier zu finden. »Ich habe 
die Ehre, Jhnen hier Deren Major v. 

ceyerstein vorzustellen, der Sie durch 
mich ersuchen läßt, ihm siir heut Abend 
ein Ortes Souper herzurichten und 
th in Zukunft eine gnädige liebevolle 
Schwiegermutter zu sein.« 

»Ehe Schwiegermutter?« rief die 
cito Dame, im hdchften Erstaunen von 

Einem sum Andern blickend. —- »Me- 
»Recht« 

»Meine liebe, liebe Mutter!" sliis 
sterte Melanie an der Mutter Brust, 
»ich habe ihn ja immer geliebt —- und 
bin so glücklich jetzt —- so herzens- 
steht« 

»Aber, liebes Kind,« sagte die alte 
Excellenz bestürzt, »das ist — Herr 
Gras, Sie entschuldigen — eine Wen- 
dunz aus die ich in der That nicht ge- 
faßt war. Gras Selikoss schreibt mir 
soeben, daß er Dich um Deine ent- 
scheidende Antwort bittet, da er in 

träsmelyster Zeit hier wieder eintreffen 

»Nun, da ist ja noch gar nichts ver- 
säumt,&#39;« lachte herr v. Ralphen gut- 
rniithig —- «da kann er&#39;s ja noch im- 
mer bis dahin erfahren-« 

Aber, Melanie!« ries Frau v Rai- 

st Du dem Grasen Seiitoss ein 
WI- seist-M Dein-Wa« 

spart ihm engen Macht« 
M« sag Planke mit sester 

Mut, ihre-m Vater dabei offen in’s 

i« sagte der alte herr, sich ver- 
die Rade reib-nd. »Der Seli- 

is ein herkaisnter nn«v ganz ge- 
sit-sQ, mit dein man recht 
." We haben kann, und 
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hätte ihn Melanie zu ihrem Gatten 
gewählt, nun, fo toiirde ich mich dem 
gefügt haben, denn meinem Kinde will 
ich keinen Zwang anihun. Wie die 
Sache aber jeht fteht, ift mir der neu- 

gebackene Major lieber, nnd daß auch 
Du ihm eine freundliche Mutter fein 
wirft, dürfen wir von Dir erwarten.« 

»Aber ich begreife gar nicht .« 
»Nachher, Mütterchen, nachher,« bat 

Melanie während Graf Geherftein auf 
sie zuging und ehrfurchtsvoll ihre 
Hand an feine Linden zog —- »der 
Graf selber begreift es noch nicht und 
ihm bin ich vor allen Anderen eine Er- 
klärung schuldig, dann kommst Du 
nnd Papa auch daran.- Nicht wahr. 
Jhr laßt mich einen Augenblick mit 
ihm alleini« 

»Ja, wenn wir hier aus dem Zim- 
mer geworfen werden, Mütterchen, 
dann müssen wir wohl geben« lachte 
Herr v. Ralphem »und ob mir der 
verzweifelte Mensch nur den Brief aus 
der Hand genommen hätte,« feste er 

binzn, indem er das Schreiben mit lo- 
mifchem Zorn auf den Tisch warf. 

»Und das Alles hier —« begann die 
Mutter noch einmal; ihr Gotte aber 
nahm ihren Akten in den feinen« und 
mit einem freundlichen «Machi’s kurz, 
Ihr Beiden, und Sie, Major, kommen 
dann zu mir hinüber,« zog er die noch 
immer halb Widerstrebende lachend 
aus der Thür und-mit sich in fein Ar- 
beitszimmer· um dort den glücklichen 
Bräutigam zu erwarten. 

J
 

Bl. 
Bei Herrn v. Zühbig war große-s1 

Diner zur Geburtstag-strick der gnä- 
digen Frau. 

Geladen waren: Herr Staatsrath v. 

Zädnitz mit Gemahlin, Herr General 
v. Schaden mit Fräulein Euphroshne 
v. Schaden, Herr Geheimer Finanz- 
rath v. Eitelbrand mit Gemahlin und 
Tochter, Fräulein Franicsca o. Zah- 
bern, Herr Baron hugo o. Silber- 
glanz, Herr Gerichtsassessor Freiherr 
v. --(7elmersdors. 

Das Dinee war verzehrt, die Diener 
schafften Schüsseln und Weinslaschen 
hinaus, die Damen und Herren hat- 
ten sich in einen benachbarten Salon 
begeben, wo Kassee seroirt wurde, und 
während sich die Gäste hier in kleinen 
Gruppen absonderten, gelang es dem 
Staatsratho Zädniß endlich, wonach 
er schon lange gestreht, den Baron 
Hugo v. Silberglanz in einem Knopf- 
loch zu erwischen. 

»Aber, mein herr Baron," rief der 
etwas ausgetrocknete herr, indem er 

seiikscharfmarkirtes Gesicht in ein süß- 
liches Lächeln zog. »man wird Ihrer 
ia gar nicht habhaft, und ich habe mir 
bis jetzt die größte, wenn auch immer 
vergebliche Mühe gegeben, Jhnen auch 
nur einmal für einen Moment beizu- 
kommen.« 

»herr Staatsraih ich stehe ganz zu 
Ihren Diensten,« sagte unser alter 
Freund Hugo v. Silberglanz mit ei- 
ner tiesen Verbeugung »Sie haben 
nur zu besehlen.« 

»Zu bitten, Verehrtester, zu bitten, 
nämlich um einige Data über Jhre 
französischt Reise. —- Ach Paris, Ba- 
ron —- es giebt doch nur ein Paris-IF 

»Da kommen Sie uns zu hülse, 
mein lieber Staatsrath,« sagte Fräu- 
lein v. Zahbern, die an seiner Seite 
stand. »Auf- dem Baron ist aber nicht 
so viel herauszuhekommen.« 

»Mein lieber Silberglaan nahm 
aber auch here v· Zühbig gegen ihn 
Partei, indem er seine kleine Gestalt 
mit dem vom genossenen Weine seli- 
gen Gesicht zwischen die Gruppe scholH 
»Die Damen haben vollkommen Recht: 
— ganz ausschließlich Sie sind eine 
Shhinx, eine wahre steinerne Sphinx 
und da wir Sie jeht hier eingesungen 
und sest haben, mache ich den Vor- 
schlag. Sie nicht eher wieder frei zu 
geben« als bis Sie uns Ihr Abenteuer 
aus Schildheim gebeichtet haben.« 

»Aber woher weißt Du das?« sagte 
seine Frau. 

»Weder, mein Schatz? — als ob ein 
Mann in meiner Stellung nicht Alles 
wissen müßte!« 

»Alles?« lächelte die Frau Staats- 
rät«hin und warf ihrem Gatten einen 
spöttischen Seitenblick zu. 

»Alle-L mein Kind,« bestätigte ihr 
Mann, »und daher weiß ich denn auch, 
daß eben dieser Georg Berirand vor 
etwa drei Wochen drei ganze Tage 
lang im Haufe des Grafen Geyeritein 
war und dort mit seinem Kinde ge- 
wohnt hat. « 

,Mit feiner Tochter?« rief v. Sil- 
betglanz rasch. 

»Mit feiner Tochter. Sie scheinen 
auch in der Familie näher bekannt.« 

»Aber, herr Staatsraih,« rief 
Fräulein v. Zahl-um »in-von sollten 
wir in der Residenz gar nichts erfahren 
haben?« 

»Daß es Ihnen entgangen ist, mein 
gnadigej Fräulein wundert mich sel- 
ber,« bemerkte der Staatsrath; »aber 
seine Abreise stand mit der der Gräfin 
Geyerstein genauester Verbindung, 
denn fee fin —- in einem Wanst zu- 

Janunen schauesto 
Und davon haben Sie unt die 
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ganze lange Zeit tein Wort gesagt?« 
»Dann hat ihn auch die alte Gräfin« 

mit auf ihre neuen ungarifchea Gitter 
genommen," tief v. Ziihbig, »und dahin 
ist denn auch jedenfalls vor acht Ta- 
gen das junge Ehepaar nachgereist. « 

»Aber in welcher Verbindung könnte 
Georg Betteand mit ihnen stehen?« 
fragte die Staatsräthinz »Francisca, 
das müßten Sie uns eigentlich heraus- 
detommen. Sie sind ja mit der alten 
Excellenz v. Ralphen Ein Herz und 
Eine Seele und Melanie. 

»Ich habe seit dieser Verbindung 
keinen Fuß wieder in das haus ge- 
fest « sagte Fräulein d. Hahbern den 
Kon stolz zurückwerfend. 

»Ein neues Räthfel." rief der 
Staatsrath, »und die ganze Stadt be- 
hauptete, es sei einzig und allein Ihr 
Wert gewesen« 

»Dann thut mir die ganze Stadt zu 
diel Ehre an,&#39;« erwiderte Fräulein d. 

Zahbern alt. »Melanie hat den Gra- 
fen Geher «n nur genommen, weil sie 
sich Hoffnungen auf Selitoff gemacht 
hatte und diese zuletzt doch wohl nicht 
haltbar fand. Sie mochte nicht als 
alte Jungfer sterben.« 

»Seht vernünftig von der iungens 
Dame,« bemerkte der Staatsrath mit 
einem bedenklichen Blicke ans Fräulein 
v. Zahl-ern, der aber von dieser glücks- 
licher Weise nicht bemerkt wurde. 

Entom-T Selitoff,« sagte d. Sil- 
herglanz, der bei der neuen Wendung 
des Gespräches eine Last von seinem 
Herzen gewälzt fühlte. »Als ich d« 
mals abreifte, hieß es ja. dass er nur 

nach Peterjburg ginge, um einige Ge- 
schäfte dort zu ordnen.« 

»Das hieß damals so,« sagte Frau 
v. Zädnihx »seit sich die Sachen hier 
aber so geändert haben, wird er 

schwerlich wiedertehren.« 
,,Gniidiae Frau möchten sich darin 

doch vielleicht irren.« erwiderte Fräu- 
lein v. Zahdern, und ein eigener 
triumphirenden Blick schoß dabei nach 
dem Baron Silberglanz hiniiber. von 
dem er jedoch total abvralltr. »Ich 
weiß aus ganz sicherer Quelle. daß 
Melanie v. Nalphen teinen Einfluß 
aus siin Hertommen oder Wegbleiden 
hat« und daß er also, trotz Comtesse v. 
Ralphen’s Heirath und sehr unbe- 
kümmert darum, in etwa vierzehn 
Tagen wieder hier eintreffen wird.« 

»Ei, ei. mein ariidigeä Fröulein,« 
schmunzelte v. Zübhig, »sollen wir da 
vielleicht veranlaßt werden, andere 
zarte Bande als Magnet zu betrach- 
ten. die ihn hierher ziehen könnten? 
Selitofs hat Jhnen einmal. ehe er sich 
so aanz nach Ralphens hinzrg, ent- 
setzlich die Cour gemacht.« 

qNein, da thun Sie Fräulein v. 
Zahl-ern unrecht, Herr Baron.« tief 
der Staatsrath ihre Partei ergrei- 
fend, «diesmal ist das aniidige Fräu- 
lein nicht allein vortrefflich unterrich- 
tet, sondern interessirt sich auch aus 
vollkommen uneiaenniitziaen Absichten 
fiir den jungen Rassen. Allerdings ist 
dieser über feine sich früher gesehte 
seit ausaedlieden —- wahrscheinlich 
hat er.nicht früher nach «- zurück- 
tehren können — fest weiß ich aber 
bestimmt. daß er in vierzehn Tagen 
wieder hier eintreffen wird, um —- der 
Residenz seine junge Frau vorzustel- 
len.« J 

Fräulein v. Zahbern sah vor sich 
nieder und sliifterte: »Nun, mein Herr 
Staatsrath, so weit ist die Sache 
denn doch eigentlich nicht« 

Allerdinudmein gnädiaes Fräu- 
lein —- Pardon, wenn ich Ihnen wi- 
derspreche. Die Trauung wird am 17. 
dieses Monats mit der junqen Fürstin 
Orlitoss vollzogen werden." 

Fräulein Franeisca wurde leichen- 
blaß; irn nächsten Moment aber auch 
schon zog ein höhnisches Lächeln uin 

ihre Lippen, und sie erwiderte: »Der 
here Staatsrath geruhen zu phantek 
stren, die Braut soll er sich wohl irn 
Vorbeigehen ausgelesen haben!« 

»Bitte um Entschuldigung,« ent- 
gegnete d. Zädnitz mit der boslzastek 
sten Beflissenheit, «er hat um sie nach 
alten Rechten und Gebriiuchen gewor- 
den —- wahescheinlich, uns Comtesse 
Ralphen zu beweisen, daß ek nicht um 

eine gute Partie verlegen zu sein 
braucht, denn die junge Fürstin soll 
eine der ersten Partien in Petersburg 
seith« « 

s 

»Es ist eine hoshaste Erfindung von 

Jhnen,« sagte Fräulein v. Zahl-um 
indem ihr Antlitz eine sast dunkle Fär- 

jlmng annahm und ihre Augen wie ein 
paar Brillanten leuchteten. 

»Dann habe ich auch wahrscheinlich- 
diesen Brief gesälscht,« sagte der 
Staatsrath, indem er ein Couvert aus 
der Tasche und sorgfältig und sehr 
langsam ein zierliches Billet aus die- 
sem nahm- höchst vorsichtig und um- 

ständlich saltete er es dabei auseinan- 
der, indeß Fräulein Zranciöea wie 
aus Nckdeln neben ihm stand und sich 
augenscheinlich alle Gewalt anthun 
mußte, ei ihm nicht aus den Fingern 
zu reißen. Von Ziidnih sah das auch 
recht gut, wenn sein Auge auch nicht 
nach ihr hiniiherslog und ein lei es 
Lächeln zuate dabei um die d n- 

nen Lippen. r er beeilte sich dei- 

sIIfIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 

halb nicht im Geringiien, und endlich 
da- zattduftende Billet vor sich hal- 
tend, las er: 

Lieber ZädniU 
Ich weiß, daß Sie Antheil an mir 

nehmen, deshalb zeige ich Ihnen hier- 
mit, nnd nur Ihnen, meine am 17. d. 
stattfindendse Bermiihlung mit Feuda- 
rowna Fürstin v. Orliioss an. Thei- 
len Sie es meinen Freunden mit. Zu- 
gleich bitte ich Sie, mir zu Ende des 
Monats und für den Sommer ein 
passendes Quartier in «- auszuma- 
chen, in bester Lage und mit jeder ir- 
gend möglichen Räumlichkeit fiir uns, 
Dienerschast nnd zehn Pferde. Der 
Preis iit naiiirlich gleichgültig. Jn- 
dem ich Sie bitte. mich Ihrer liebens- 
würdigen Frau Gemahlin zu Füßen 
zu legen, bleibe ich wie immer Jht —- 

,,Biite, gnädiges Fräulein, kennen 
Sie die Unterschrifi?« 

»Selitott." las Franlem o. Zan- 
bern, die sich indessen gewaltsam ge- 
sammelt hatte, vollkommen gleichgül- 
tig. »Der her-r Staatsrath mußten 
nach solcher direkten Anzeige aller- 
dings besser unterrichtet sein als wir.« 

»Aber die liebenswürdige Frau Ge- 
rnablin,&#39;« bemerkte-Frau v. Zädnig, 
»bat ja bis jetzt kein Wort, nicht ein- 
mal von dem Gruß erfahren.« 

»Weil ich den Brief zehn Minuten 
Wider erhielt, ebe wir von Hause 
sortsubren, mein Schatz,&#39;« erwiderte 
ibr Gatte, »und ich dann von Deiner 
brillanten Toilette so geblendet war- 
dasz ich alles Andere darüber vergaß.« 

»Und Fräulein Francisca hättest 
Du die Nachricht auch nicht so unvor- 

bereitet mittheilen sollen.« 
Der Blick, den die junge Dame in 

diesem Augenblicke —- vielleicht unbe- 
wußt, aber gewiß nicht unbeobachtet 
— aus die Frau Staatsrätbin wars, 
hätte, wäre er ein Dolch gewesen. ih- 
ren unmittelbaren Tod zur Folge ba- 
den müssen. Lächelnd aber erwiderte 
sie: »Und warum nicht mir, gnädige 
Frau? Sie glauben doch hossentlich 
nicht, daß ich solches Interesse an je- 
nem sibirischen Grasen nehme, wie —- 

vielleicht manche andere »liebenswijr- 
dige« Damen dieser Stadt? — Aber, 
Herr v. Zübbig. ich dächte, es wäre 
Zeit zum Theater, und ich möchte das 

heutige Stück um keinen Preis ver- 

säumen.« 
»Parbleu! das gnädige Fraulernl 

hat Recht,« rief herr v. Zühbig, er- 

schreckt nach seiner Uhr sehend; »in so 
angenehmer Gesellschaft hätte ich bei- 
nahe meine eigene Pflicht versäumt. 
Bitte, meine herrschastem lassen Sie 
sich-ja nicht durch mich stören — aber 
ich muß sort." 

»Donnerwetter, Zühbig, es ist wohl 
Theaterzeit,&#39;· ries der alte General v. 

Scho n vom Fenster aus, »warten 
Sie —- wir gehen Alle mit.« 

»Aber, liebe Euphrvsnne,« ries Frau 
v. Zühbig, »Sie wollen doch nicht 
auch schon fort?« 

»Wenn hr Weiber hier noch einen 
Klatsch zu ammen halten wollt, so 
habe ich nichts dagegen —- Du kannst 
noch da bleiben, Kind«« sagte der alte 
General. 

»Para, fe vouö prie!« rief das gnä- 
dige Fräulein, die Hände zusammen- 
legend. 

Die Gesellschast war aber einmal 
gestört, das Zeichen zum Aufbruch ge- 
geben. Die herren sehnten sich auch 
hinaus in die freie Lust, ihre Cigarre 
zu tauchen —- dieDamen mußten noch 
Toilette zum Theater machen-— die 
Wagen hielten außerdem schon gra- 
ßentheils vor der Thür. und eine Vier- 
telstunde später saß Frau v. Zühbig, 

allein in ihre Sophaecke hineinge- 
schmiegt, sah träumet-sich vor sich hin. 
und ein eigenes Lächeln spielte um 

ihre Lippen, als sie an ihre arme 

Freundin Francisca dachte. 
(Ende.) 
-—-—·- 

Vers-Isme- tse Mutes-learn 

Mein ältester Knabe litt bis zum 
vollendeten vierten Jahre an der hart- 
niickigsten Stuhlverstopsung Jm 
Winter, wenn er sich wenig im Freien 
tummeln tonnte, war es so schlimm, 
baß er nie von selbst Stuhlgang hatte. 
Täglich bekam er Klistierr. Ich be- 

fragte mehrere Aerzte und befolgte 
alle ihre Anweisungen. Alles, was 

ich jemals jiber dies Thema gelesen 
habe, wurde probiert« aber ich hatte 
keinen dauernden Erfolg Viel lag 
dabei an dem Kinde selbst. Es ist ein 
eigensinniges Kerlchen. Beim Massie- 
ren stranlpelte und schrie er aus Lei- 
begtriiftem um teinen Preis war er 

dazu zu bringen« nüchtern liihles Was 
ier zu trinken. Und die hauptsache 
.oar: der Wille fehlte ihm. So ging 
es 4 Jahre, und meine Sorge war 

groß. Aber inzwischen war mein 
Zähnchen etwas vernünftiger gewor- 
den. Eines Morgens ließ er sich bere- 
den, nach dem Erwachen, also eine 
Stunde vor der ersten Mahlzeit, ein 
Glas tühles Wasser zu trinterr Ich 
ließ dies nun zur Gewohnheit werden, 
und gab ihm auch am Tage öfter ei- 
nige Schlucke Wasser, eine Stunde 
vor oder nach der Mahlzeit. Ferner 
hielt ich ihn smit der größten Regel- 
snäßigteit dazu an, gleich nach der er- 

sten Mahlzeit die so wichtige Sache zu 
erledigen. Zum Erfolge dabei oerhalf 
mir ein Spielzeug, eine tleine Eisen- 
bahn. Diese hatte mein Junge lange 
nnd heiß begehrt. Jch kaufte sie, aber 
e- erhielt sie nur zum Lohn fiir voll- 
crachte Taten. Oft war es eine harte 
Leistung, aber wenn er seine geliebte 
Lolomotive sah- war ihm teine An- 
’tiengung zu groß. Jch hatte ihn end- 
lich so weit: Er wollte! Nun war es 
erreicht! Der Stuhlgang erfolgte 
ohne Klistiere, erst all-e 2 Tage, dann 
nach lz Tagen. bald sogar täglich 
Jeht hat das Kind seit einem halben 
Jahre auch im Winter einen geordne- 
ten Stuhlgang. Wasser, Regelmiißig·- 
leit und ber Wille haben dazu verbot- 
ien. Ich bin glücklich über den en - 

Zichen Erfolg nach so langem e- 

mühen Verzagt also nicht, ihr Miiti 
:er. denen es ähnlich ergeht! Die Zeit 
Dringt die Besserung. Aber laßt auch 
nicht nach, dafz nicht der Erwachsene 
.inst für die Vernachlässigung in sei- 
sier Kindheit büßen muß. Schon vom 

ersten Tage an muß man ängstlich 
daraus bedacht sein, dafz das Kleinchen 
täglich Stuhlgang hat« denn leicht ge- 
wöhnt sich der Körper an diese Trich- 
heit, und schwer ist es, ibtn dies wie- 
der abzugewiihnen Ein einfaches 
Mittel für die Kleinsten, das vielleicht 
manchen Müttern unbelannt sein 
dürfte, ist Dafermehi. Dies befördert 
den Stuhlgang. Jn einem Quart 
Wasser wird ein Eßlökfel hafermehl 
gelacht und zwar nicht nur die üb- 
lichen 20 Minuten, sondern, es wird 
bis aus die Hälfte eingelpcht. Das 
lange Rachen erhöht die leichte Ber- 
daulichleit. Dieser Schleini wird der 
Milch statt Wasser zugesehi. 

Mein iüngstes Töchterchen litt auch 
bald nach der Geburt an Berftopfung; 
das haferrnehl brachte aber bald alles 
wieder in Ordnung. Leider kannte ch 
die Wirlung dieser Nahrung früher 
nicht« sonst wäre mir die unliebsame 
Erfahrung mit meinem Aeltesten viel- 
leicht erspart geblieben. Damals half 

ich mir bei dem ersten Auftreten bei 
Leidens nur mit dem Sprihballom 
aber veränderte Nahrung ist für dau- 
ernde Besserung wirksamer. 

Mögen diese Zeilen betrübte Miiiier 
trösten und möge ihren Kindern da- 
durch geholfen werden. A. S. 

Ost cIen nnd dte set-muta. 
Es ist nicht zu leugnen, sondern tritt 

feer dentlich hervor, daß die Stim- 
mung eines Menschen sehr abhängig ist 
von der Mahlzeit, die er eingenommen. 
und dem Getrönt, das er genossen hat- 
Nicbt allein die Minister und Botschaf- 
ter nnd Parlamentarier,-sondern auch 
die meisten anderen Leute sind viel 
umgiinglicher, freundlicher und offener 
nach dem Frühstiick. Dinee oder Sou- 
per. als vorher —- vorausgesest, daß 
es gut war. Denn umgekehrt pflegt 
eine schlechte Mahlzeit, ein saurer 
Wein, ein schales Vier den Magen ei- 
nes feinsühlenden Menschen so sehr zu 
beleidigen nnd zu verstimmen, daß die 
zarten Nerven, von denen sein Wohl- 
wollen, seine Offenheit. seine Lieben-· 
würdigteit beeinflußt werden. mitlei- 
den und sich perdrießlich zusammenzies 
ben. Schnittermiigen freilich. wie Ho- 
raz sagt, sind von Stabi. Aber nicht 
allein die Beschaffenheit der Speisen 
und Getränke selbst, sondern auch die 
Art nnd Weise, wie sie angerichtet und 
dargeboten werden,«wie die Tafel ge- 
deckt, wie das Zimmer detoriert ist« 
zeigt sich von Einfluß auf die-Stim- 
mung und den Geschmack. Es gibt 
Leute, die io ästhetisch organisiert sind, 
dasz sie lieber ein geriner Gericht von 

feinem Porzellan mit silbernem Besteck 
als eine töstliche Speise oon gemeinem 
Geschirr und schlechtem Besteck genie- 
ßen wollen. Dann aibt es auch Leute 
von so zarten Geschmack-Fanden daß 
sie den Appetit verlieren, wenn ihnen 
grosze Portionen angedoten oder auf 
den Teller gelegt werden. Sie spei- 
len am Liebsten, wenn die Schüsseln 
nnd ihr Inhalt en miniature sind, 
und dann steigt ihr Appetit en man- 

ceant nach und nach so erfreulich, daß 
lie schließlich mehr gegessen und ge- 
trunken baben als der andere, der gleich 
mit vielem anfing und dessen Augen, 
wie man wohl sagt, größer waren als 
fein Magen. Dann wieder tomrnt viel 
auf die Gesellschaft an, mit der man 
speist uyd trintt — sehr viel kommt 
daraus an. Sind Leute bei Tisch, 
die nicht manierlich speisen, die hastig 
schlingen, die das Messer gebrauchen, 
wozu es nickst passend, die busten, nie- 
len, oder die auch nur eine Nase haben, 
deren Schnitt uns nicht gestillt. so ver- 
dirbt uns das manchmal auch den Ap- 
petit· 

Ein neues deutfches Theaterftück be- 
titelt sich Fünf Frankfurter ob 
das Publitum davon satt wird? 

«- t i 

Krieg uno Kriegsgeschrei. auch weit 
hinten in ver Türkei, sind heutzutag- 
tein harmlose-s Vergnügen mehr. 

t O I 

Wunderbar, wie die Fleischbnrone 
das Land unter sich verteilen —- in 
fette Partituren Das Zerlegen —- 

und das Fettausschmoren gehört ja 
w ihrem Geschäft 

« s- i 

tät-Präsident Dinz hat von der 
Schweizer Republit die Rettung-Time- 
daille erhalten, weil er ein Mädchen 
vom Ertrtnten gerettet hat. Dafür, 
daß er jahrzehntetang Mexito über 
Wasser gehalten, hat er keinen Dank 

geatommen 
-—-— und hatte doch feinsten- 

rnit. 

Ei giebt keine langen Winterabende mehr! 

Der Graf von 

sont- Christo 

MM 

cefen Sie den interesse-steifen Roman 
aller Zeiten-, das an meteueeä reiche 

Leben de- 

Gkuskn von Wann Christo 
von Ulexaudre Dis-« 

Reben diese-u under-leidlich spannte-wen 
sie-san enthalten die beiden Hände noch sites 

weitere Reine-e- 

Ein Grab an der Kirchhofsmauke 
« von Julie sure- 

pautinkuyof m q. sma- 

Ju der OMee dieser Zeitung zu Haben 
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